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Dieses Buch ist drei Theologen gewidmet,
die den evangelischen Raum durch ihre Theologie und 

Verkündigung maßgeblich geprägt haben und die im Jahr 
2024 heimgerufen wurden:

 
Konrad Eißler, Hülben

Dr. h. c. Siegfried Kettling, Schwäbisch Gmünd
Dr. Fritz Laubach, Solingen

 
„Gedenkt an eure Lehrer,  

die euch das Wort Gottes gesagt haben;  
ihr Ende schaut an und folgt ihrem Glauben nach.“

(Hebräer 13,7)
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Vorwort

Das habe ich mir beim Start im Jahr 2010 nicht vor-
stellen können: Bereits zum fünfzehnten Mal geht jetzt 
das Buch zur jeweiligen Jahreslosung durchs Land. Jedes 
Mal findet es ein erfreuliches Echo. Einige Male war es 
bereits kurz nach Jahresbeginn ausverkauft. 

Das wird im Jahr 2025 – so hoffe und bete ich – nicht 
anders sein. Denn die Jahreslosung erweist sich als nö-
tiger denn je. Was „gut“ ist, das versteht sich nicht von 
selbst. Verschiedene Gruppen in unserer Gesellschaft 
vertreten eigene, oft sehr spezielle, ja gegensätzliche An-
sichten. Um zu einem Konsens zu kommen, muss man 
sich zusammenraufen – wenn das überhaupt möglich ist. 
Manchmal scheint es aussichtslos zu sein. So erlebe ich 
das derzeit. Ich schreibe das in den Wochen, in denen 
die israelischen Soldaten auf den grässlichen Angriff der 
Hamas reagieren.

Was ist „gut“? Wer verhält sich richtig? Da gehen die 
Meinungen weit auseinander. Das äußert sich derzeit 
auch in lautstarken Demonstrationen und gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen. Unsere Gesellschaft droht 
in unterschiedliche Interessengruppen auseinanderzu-
fallen. Feindseligkeit liegt in der Luft und vergiftet das 
Klima. Nicht weniger als unsere freiheitliche Demokra-
tie steht auf dem Spiel.

Hier kommt uns als Christen eine besondere Aufgabe 
zu – allerdings nicht, weil wir alles besser wissen und uns 
überlegen dünken. Schließlich stammt das „Gute“, das 
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wir anstreben, nicht von uns, sondern es ist uns vorgege-
ben. Gottes Offenbarung in der Heiligen Schrift steckt 
uns Lichter auf. Jesus und seine Apostel lenken unsere 
Gedanken und Handlungen auf den richtigen Kurs. Das 
„Gute“, das sie uns einschärfen, ist nicht nur für jeden 
persönlich heilsam, sondern greift weit über den Ein-
zelnen hinaus. Es dient unserem Land und der gesam-
ten Welt.

In diesem Buch blättern die Verfasser und Verfasse-
rinnen in ihren Erlebnissen und Erfahrungen. Ich danke 
allen, die mit ihren Beiträgen zum Gelingen dieses 
Buchs beigetragen haben. Mein ausdrücklicher Dank 
gilt Dr. Uwe Bertelmann vom Verlag, der alle Artikel 
sorgfältig lektoriert hat. Des Weiteren danke ich meiner 
Frau Elfriede, die – wie jedes Jahr – alle Artikel gründ-
lich nach Rechtschreib- oder Grammatikfehlern durch-
gesehen hat.

Dr. Christoph Morgner, Garbsen
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Hans Joachim Eckstein

Bildbetrachtung zum Motiv der Jahres-
losung 2025

Wie weise!

Es gibt Lebensweisheiten, denen kann man nicht wi-
dersprechen, weil sie vernünftige Lebensweisen be-
schreiben und Wege zu einem erfüllenden Leben wei-
sen. Dies gilt umso mehr, wenn sie nicht moralisierend 
daherkommen, aber ihre Moral überzeugt.

„Prüft alles und behaltet das Gute!“, ist ein Ratschlag, 
der schon im praktischen Alltag hilft. Vor allem er-
scheint er für die eigene Persönlichkeitsentfaltung wie 
in jeder Form des Zusammenlebens als lebensfördernd 
und beziehungsstärkend.

Leichter gesagt als getan

Allerdings vermögen wir das, was wir als gut und lebens-
zuträglich erkennen, nicht immer ohne Weiteres in un-
serem Leben umzusetzen. Sind wir doch offensichtlich 
von unserem vernünftigen Urteil und unserer bewussten 
Willensentscheidung in unserem Verhalten weniger be-
stimmt, als wir vorgeben und selbst glauben wollen. So 
verwundert es nicht, dass der Apostel Paulus zunächst 
dazu auffordert, sich selbst und seine eigenen Beweg-
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gründe, das eigene Urteil und Verhalten bewusst wahr-
zunehmen und kritisch zu prüfen (1. Korinther 11,28; 
Galater 6,4).

Angesichts der menschlichen Neigung zur Anpas-
sung an die Mehrheitsmeinung ermutigt Paulus sogar 
zu einer grundlegenden Erneuerung und bewussten 
Umwandlung der eigenen Gesinnung, um das wirklich 
Gute und Zielführende überhaupt prüfend erkennen 
zu können (Römer 12,2). So preist er diejenigen glück-
lich, die nach Prüfung ihrer selbst und ihrer Motive in 
Verantwortung vor Gott und den Menschen ihre Glau-
bensüberzeugung wahrhaftig und gewiss leben (Römer 
14,22–23).

Offen für Neues und bereit für andere

Bereit für Veränderungen sind wir, wenn wir uns gehal-
ten wissen und deshalb Altes loslassen können, um et-
was Neues zu ergreifen. Offen für andere werden wir, 
wenn wir uns selbst wahrgenommen und wertgeschätzt 
wissen und deshalb unsere Energie nicht nur für unsere 
Selbstbehauptung benötigen.

Wer hingegen mit sich selbst und seinem Wertgefühl 
genug zu tun hat, der sucht eher die Bestätigung seiner 
bestehenden Überzeugungen. Er hält das Gewohnte – 
selbst wenn es ihm schadet – als solches schon für „das 
Gute“. Dann wird das noch Unvertraute an sich schon 
als bedrohlich empfunden und die andere Sichtweise als 
Infragestellung der eigenen Person. Sosehr Gewissheit 
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und Vertrauen für die offene Suche nach dem für uns 
Guten befähigen, sosehr erschweren Angst und eigene 
Unsicherheit eine vorurteilsfreie Prüfung. In Wahr-
heit gefährden nicht die Glaubensüberzeugung und die 
Selbstgewissheit unsere Offenheit und Gesprächsbereit-
schaft, sondern vielmehr der Mangel an Beziehungsge-
wissheit und Selbstbewusstsein.

Lebendig oder ruhelos? Offen oder unver-
bindlich?

Führen die Überprüfung von allem und das Drängen 
auf Änderung nicht auch zu Verunsicherung und Unge-
wissheit? Kann der dauernde Ruf nach Neuorientierung 
nicht auch Ausdruck einer Ruhelosigkeit und Unver-
bindlichkeit sein? Gewiss gibt es als gegensätzliche Ge-
fahr auch die angstbedingte Flucht in die Veränderung. 
Dass jedem Anfang ein „Zauber“ innewohnen soll, be-
deutet noch nicht, dass auf jeder beliebigen Umgestal-
tung ein „Segen“ liegt.

Im Text der Jahreslosung geht es keineswegs um 
Rastlosigkeit und Wechselhaftig-
keit. Nicht um uns zu entfremden, 
sollen wir alles prüfen, sondern um 
mit der Verheißung, derer wir ge-
wiss sein dürfen, noch vertrauter zu 
werden. Nicht um Erprobtes hinter 
uns zu lassen, wollen wir uns auf 
Neues einlassen, sondern um das als 

Nicht um Erprobtes 
hinter uns zu lassen, 
wollen wir uns auf 
Neues einlassen, 
sondern um das als 
gut Befundene in  
den gegenwärtigen 
Herausforderungen  
zu bewähren.
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gut Befundene in den gegenwärtigen Herausforderun-
gen zu bewähren. Wir „behalten das Gute“ gerade da-
durch, dass wir es auch auf unsere neuen Lebensbedin-
gungen anzuwenden wissen.

Wahrnehmen, ansehen und hinhören

Wie Eberhard Münch in seiner künstlerischen Darstel-
lung der Jahreslosung eindrücklich vor Augen malt, äu-
ßerst sich diese lebensoffene und beziehungsorientierte 
prüfende Haltung vor allem in der Fähigkeit der persön-
lichen Wahrnehmung. Wer nicht ängstlich in sich ver-
schlossen ist und unsicher am Bekannten festklammert, 
kann andere wirklich wahrnehmen, sie als sie selbst an-
sehen und ihnen Gehör schenken. Das offene Ohr steht 
für ein echtes Interesse am Gegenüber. Der zugewandte 
Blick sucht nicht die eigene Bestätigung, sondern ver-
mittelt Aufmerksamkeit und Wertschätzung.

Prof. Dr. Hans-Joachim Eckstein ist Theologe, Autor, Refe-

rent, Musiker und Poet.
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